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                                                                   CSD 2011                                                               

                                                    Veranstaltung der AIDS-Hilfe
                                              1. August 2011, 18.30 Uhr, Lange Reihe
Thema:                         KLAPPEN- , BLÜMCHEN- , CYBERSEX
Welch’ eine Zusammenstellung! Was soll sie signalisieren – Wandel, Fortschritt?
Wie alt muss man sein, um regelmäßig Klappensex gehabt zu haben? Gibt es den überhaupt noch?

Und wer gibt schon zu, Blümchensex zu machen? Sind doch alle schwulen Männer nach ihren Selbstbeschreibungen in Internetforen wahrhaft unersättliche Hengste oder Stuten!

Und beim Cybersex – ja, da braucht man gar kein reales männliches Wesen mehr, geilt sich am Bildschirm an Nacktfotos und Texten auf, kann sich nicht infizieren und ist somit kein Fall für die AIDS-Hilfe.

Aber ersetzt man die traditionelle, nur noch selten anzutreffende Klappe, der wir alten Schwulen oft erste und in der Folge viele anonyme und mehr oder weniger anrüchige sexuelle Begegnungen verdanken, durch das seit den 1970er und - 80er Jahren bei Männern, die Sex mit Männern suchen, beliebte Pornokino, und deute ich Blümchensex als Sex in der freien Natur – in Anlagen und Parks (wie dem Grünstreifen zwischen Lombardsbrücke und Dammtor oder dem Stadtpark), an Badeseen oder in den Boberger Dünen, und interpretiere ich Cybersex als durch GayRomeo und ähnliche Seiten gestützte Verabredung zum Sex – vom Kuschel- über 08/15- , Sado/Maso-, Dirty- bis zum Pozz-SEX – dann sieht das schon anders aus.
Sexuelle Verhaltensweisen und Gewohnheiten ändern sich weniger als man vermutet und möglicherweise institutionell für richtig hält: Wer als Schwuler einen Sexualpartner sucht, begibt sich wie eh und je zu einschlägigen Treffpunkten, wobei letzten Endes gleichgültig ist, ob es sich dabei um Klappen, Pornokinos, Parks, Bars, Clubs, Puffs oder das „Netz“ mit seinen Gayseiten handelt.. 

Und in der Regel laufen die sexuellen Begegnungen nach wie vor anonym oder halbanonym, denn was bedeutet es schon, wenn ich den mir mitgeteilten Vornamen oder Nickname eines Partners weiß oder mit ihm vor oder nach gehabtem Sex ein Glas Bier trinke!

Die bundesrepublikanischen Strafrechtsreformen von 1969 und 1973 brachten keine neuen Verhaltensformen, sondern legalisierten die alten, machten sie ungefährlich bzw. ungefährlicher.

Nicht sexuelle Innovationen (die ohnehin nur die Hilfsmittel, die für sexuelle Spiele benötigt werden, betreffen können), sondern sexuelle Befreiung und das scheinbar durch nichts mehr gehinderte Ausleben sexueller Wünsche prägte die 1970er Jahre. 

Überzieher/Gummis/Kondome galten als unschwul – so was hatten als „Verhüterli“ nur die Heteros und nicht wir nötig, um unerwünschten Nachwuchs zu vermeiden. Und gegen eine Infektion mit Tripper und Syphilis (so unangenehm das auch sein konnte) war ja ein Kraut gewachsen!

Das Jahrzehnt des relativ gefahrlosen Sich – Auslebens und der unbegrenzten sexuellen Freiheit (ja, es war nur ein einziges Jahrzehnt) endete abrupt: 1981 schlug AIDS wie ein Meteor ein, Tausende sexuell aktiver Männer erlagen in den Achtziger Jahren dieser Krankheit, fast eine Generation Schwuler fiel ihr zum Opfer.

Aidskranken und HIV-Infizierten drohten Sanktionen und den homosexuellen Männern Restriktionen, die Erinnerungen an die NS-Zeit weckten und den alten § 175 in den Schatten hätten stellen können.

Die u. a. von BILD und SPIEGEL medial erzeugte Aidshysterie, die Antischwulenhetze der Gauweiler, Zehetmair und Seehofer aller politischen Gruppierungen und das Sündengefasel so manchen Dieners seiner Religion blieben jedoch zum Glück nicht unwidersprochen: Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, besonnene und verantwortungsbewusste Menschen in Politik und Religionsgemeinschaften, vor allem aber Männer der in den 1970er Jahren entstandenen und nun schon wieder bedrohten Schwulenbewegung nahmen den Kampf für die Aidskranken und gegen die sich abzeichnende neue Schwulendiskriminierung auf. Erinnert sei hier an den „Hamburger Arbeitskreis AIDS“, der Mitte der 1980er Jahre von der Gesundheitssenatorin Christine Maring ins Leben gerufen wurde; an die Gründung der Berliner und Hamburger AIDS-Hilfe im November 1983 bzw. im Dezember 1984; an das „Struensee-Centrum“, das am 1.9.1986 als Beratungszentrum für HIV-Positive, Aidskranke und deren Freunde und Angehörige seine Türen öffnete; an die erste Hamburger Aids-Benefizveranstaltung, die im November 1985 von Thomas Grossmann organisiert wurde; an den Verein „Big Spender“, der von 1993 bis 2005 existierte; an die Eröffnung des Leuchtfeuer Hospizes auf St. Pauli im Jahre 1998; an die seit 1992 stattfindenden Hamburger Aidsgottesdienste; an die Einrichtung der ersten deutschen hauptamtlichen Pfarrstelle für HIV-Infizierte und Aids-Kranke und deren Besetzung mit Rainer Jarchow im April 1994.
Die Entdeckung des HI-Virus’ 1983 und 1984 weckte Hoffnungen, die sich nicht erfüllten.

Doch bedeutete es einen großen, heute in seiner Wirkung kaum noch nachvollziehbaren Fortschritt, als man erkannte, dass  die Benutzung von Kondomen bei einer Reihe Sexualpraktiken die Ansteckungsgefahr nicht nur minderte, sondern fast beseitigte. „Safer Sex“ befreite viele Schwule aus einer sexuellen Schreckstarre.

Noch immer ist eine HIV-Infektion nicht heilbar, doch ist sie medikamentös behandelbar. Medizinische Fortschritte haben dazu geführt, dass viele HIV-Infizierte ein weitgehend normales Leben führen können und dass ihre Lebenserwartung erheblich gestiegen ist. Dies hat zur Folge, dass AIDS in der Öffentlichkeit weniger sichtbar und damit die Bedrohung durch AIDS weniger präsent ist als früher.
Inzwischen hat sich unter den HIV-Positiven in der Schwulenszene eine eigene Subkultur mit Barebacking und Pozzpartys gebildet, was nicht selten auf Kopfschütteln oder vehementer vorgetragene Ablehnung stößt, werde hier doch wieder einmal der Satz „Wenn der Schwanz steht, ist der Verstand im Arsch“ bestätigt; allem Anschein nach sei die Aufklärung über AIDS noch nicht bei allen angekommen, weshalb die Aufklärungsaktionen aggressiver geführt, Barebacking- und Pozzpartys verboten und Darkrooms geschlossen werden müssten.

Doch gemach, gemach! Wer sagt denn, dass Menschen, die ungeschützten Verkehr haben wollen,  nicht über AIDS Bescheid wüssten? Für sie bedeutet Sex mit blankem Schwanz und Sperma in allen Löchern den besonderen Kick, für den sie jedes Risiko auf sich nehmen. Solche Männer werden immer einen Weg finden, Verbote oder Gebote zu umgehen. Und mag es auch für manchen ein böses Erwachen geben, für sie läuft alle Aufklärung ins Leere. Und damit muss die Gesellschaft leben. Das war zu Zeiten einer  Bedrohung durch Syphilis mit ihren Spätfolgen auch nicht anders.
Und wie steht es mit der moralisch sicherlich gerechtfertigten Forderung, von allen Sexualpartnern zu verlangen, ihren HIV-Status offen zu legen? Dies setzte regelmäßige Tests aller sexuell aktiven Schwulen und Bisexuellen voraus! Leicht gefordert, nicht umsetzbar in einer freien Gesellschaft.
Das Risiko bleibt, solange keine Impf- oder Heilungsmöglichkeit besteht. Und damit bleibt die Verantwortung jedes einzelnen sexuell aktiven Menschen für das, was er mit sich und anderen tut. Aber das war eigentlich immer so!

